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Wenn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken nährt, 
Dann werden ſelbſt der Apollona 

Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 


Klopſtok. 


— En, 
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Donnerstag, 


Ja, nichts iſt, was auf Erden. 
Mir ohne ſie gefaͤllt. 2 
Kann ihre Gunſt mir werden, 


So hab' ich alle Welt. . 


O pi 


Die Wundernacht in Arabien. *). 
(Ein ſchoͤnes Gemach.). 
Der Regen vauſcht, der Sturm tobt, einzelne‘ Lautenk länge. 
“ Der Vor baus hebt ſich. IR 
Juſufe, auein. Er legt bie Laute: nieder. 
Des wilden Sturmes dumpfes Sauſen. 
Verſtoͤrt des Liedes zarten Klang. 
Mir wird es hier im Schloſſe bang, 
Hör ich ihn fern im Walde hauſen; 
Der Regen ſinkt in ſchweren Güſſen, 
Der Wandrer ſcheut den Pfad zu Nacht, 
Wo die Gefahr verſtohlen wacht, 
Den Dolch sehe In 0 
Ach muß ich heut ſo einſam ſepn. 
geln 1 kein Gaſt iſt mehr zu hoffen — 
Dies Haus ſteht jedem Wandrer offen, 
Der Fremdling tritt willkommen ein. 
Doch allzuheftig iſt das Stürmen, 
Und jede Hoffnung ift entflohn. 
Die eilfte Stunde iſt es ſchon, 
und Wolken ſich auf Wolken thuͤrmen. 
Muth) gefaßt, ich will ihn fodern 
nen Diener, daß er ſchnelle 


*) 1 5 9881 aue den Gedichten der rühmlich bekann⸗ 
ten emen Cyrifina von Chézy, geborne v. 
Kleus, einer Eneelinn der unvergeßlichen Sappho 
Karſchin. Glänzende Blüten aus dem Sanskrit, dem 
Araviſchen und Perſiſchen, zieren dieſe Sammlung 
auf welche mit 2 fl ſubferibirt oder pränumerirt werden 
kann. — Ihre eignen Gedichte Find‘ metſt lhriſche: un⸗ 
gekuͤnſtelte Blumen der Natur und der innern Begeiſte⸗ 
rung, dem Herzen willkommen, weil fie von Herzen 
gt hen · 


Fackeln zünde; ſchoͤn und helle 

Soll die heitre Flamme lobern. 
Minder ſchreckt mich dann die Stille, 
Minder lang iſt dann die Nacht, 
Auch den goldnen Becher fuͤlle 
Schäumende' Rubinenpracht. 


Aber keine Luſt verkündet * 


Goldnen Bechers Herrlichkeit, 
Wenn ihn der Geſelligkeit 
Heitre Roſe nicht umwindet. 
Pauſe. Sturm und Negen laſſen nacht 
Alles ſtill in weiter Ferne, 
Einſam din ich mich auf Erden, 
Hinter Wolken ſtehn die Sterne, x 
Keine heut mir ſtralen werden!. 


Keine Stimme will ertönen, 

Meinem Herzen Antwort bringen, 
Kann der Sehnſucht heißes Ringen: 
Denn kein Zauber mehr verfühnen? 


Muſtk ſtiltt der Sehnſucht Gluthen, 
Wenn ſich Seufzer bebend drängen ;: 
Hinzuſterben in Geſaͤngen, 0 
Wallen frey des Lebens Fluthem. 


. 4 Lied. 

In der Nacht : . 
Einſam träumend Liebe wacht, 
Blitze zucken, Wekter ftürmen,. 
Liebe will der Himmel ſchirmen, 
Frühlings⸗Odem, Blumenpracht, 
Hegt die Nacht. 

Liebe wacht! — 

Still zu Nacht, 

Bin ich deiner traut bedacht,, 
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Alles wird zuruͤck empfunden, 
Schmerz und Wonne ſel'ger Stunden, 
Blick' und ſanfter Rede Macht, 

Wo zu Nacht - 

Liebe wacht! 


Gute Nacht! . 

Was die Welt zum Himmel macht, 
Kann dein Herz allein mir geben, 
Du biſt meines Lebens Leben, 

Wo dein ſuͤßes Licht erwacht, 
Schmuckt die Nacht 

Sternenpracht! 


( Wiederhall von der Höhen) 
„Liebe wacht!“ 0 
Juſuf, halb fragenb, im Tone feines Liedes. 
Liebe wacht? j 
Wiederhall. 
„Sel'ge Nacht!“ 


Ju ſuf. 
So ſang ich nicht, wie? — Sel'ge Nacht? 
Wiederhall. 
„Sel'ge Nacht!“ 
. Juſuf. 
Still, wie die Gruft iſt Alles, ſtill und leer, 
Ein Zufall wars, ein Schall von oben her. 
Wie Geiſterſtimme iſt das Wort erklungen, 9 
Mit Luſt und Ahnung hat es mich durchdrungen! — 
Es weht mich an wie der Geliebten Luft — T 
So ſuͤßbeklemmend — zu mir ſtroͤmt ein Duft — 
Ich höre Tritte rauſchen — Welche Worte? — 


Stimme von außen. 
„Verirrt, ermattet, harr' ich an der Pforte!“ 


u Juſuf. 5 N 
Das iſt die ſuͤße Stimme! Welch ein Traum! 
Er Öffnet die Thur, Nahida tritt herein. 


Ju ſuf. 
Nein! Früchte glänzen auf der Sehnſucht Baum. 
Das iſt Nahida! Oder eine Fre, 
Die ich in der Geſtalt der Liebſten fehe; 
Seys was es ſey, willkommen, füßes Bild! 1 
Denn vor mir ſteht, was meine Seele fuͤllt! 
Nahida. 
O, Juſuf, du? 
Ju ſuf. 
Du bis! — 
Er umſchließt fie) 
Nahida (entwindet ſich beſchämt.) 
O Juſuf, Juſuf, was Haft du gethan!“ | 
Ich bin beſtuͤrzt, if es ein Traum, ein Wahn? 
Wo bin ich, ſprich! Wie iſt mir denn geſchehen? 
x 


ufuf. 
So lockte dich mein liebevolles Flehen? 
So fuͤhrt ein Wunder, eine Himmelsmacht, 
Dich her zu mir durch Wuͤſten, Sturm und Nacht? 
Erklaͤre mir! 
Nahida. 
Du weißt es nicht? 
Juſuf. 
Nein, nein! 


Von Sehnſucht weiß ich nur, von ſtiller Pein! 
Hätt' dieſe Kraft zu ſprengen Schloß aa ee 
Wie würde fie nicht ſchnell zu dir mich führen, 
Nahlda. 
O laͤugne nicht! * 
Juſuf. 


Mein Herz iſt treu und rein; 
Nie ſchlich der Lüge Schlange ſich hinein. 
. Nahida. 
So wiſſe denn, was ich nicht faſſen kann. 


»Nur eben pocht's an meine Kammer an, 


Ein ſchoͤnes zartes Kind mit Vollmondwangen 
Sprach: „deine Freundinn will nach dir verlangen, 
Im Fieber ſeufzt ſie unter ſchwerer Laſt, 

Und du allein wärft ein willkommner Saft! . 
Ich führe dich, komm, Alles ſchlaft im Haus!. 
Schneli kolgt' ich, glücklich ſchlüpften wir hinaus, 
Die Stürme wehten, Ströme goß der Regen, 
Wir ſchwebten nur auf ungebahnten Wegen. 

Er trug voran der Fackel zitternd Licht, 

Sie loͤſchten Negenftröm’ und Stürme nicht, 
Und da wir kaum dein einſam Schloß gefunden, 
War Fackelglanz und Knabe ſchnell verſchwunden. 
Da ſtand ich zitternd, ganz allein im Ounkeln, 
Sah nur ein Fenſter noch im Schloſſe funkelu. 
Wie kam das, ſprich? 


Juſuf. 
Du Heißerſehnte du! 
0 5 sie ur 10 5 zu! 
i verlangt durch Nacht und Me; 
Der ich den Pfad voll Blumen möchte a 
Doch, zartes Kind, wie iſt es dir ergangen? 
Du ſteheſt bebend da, mit bleichen Wangen! 
Wie ſtarr du biſt, von Kälte ganz durchdrungen. 
Fort mit dem Schleyer, fort, der dich umſchlungen. 
O komm! Ich trockne dich mit ſchneller Hand, 
Verhülle dich in wärmendes Gewand. 
Die Fackeln zuͤnd' ich, ſieh! Zum frohen Mahle. 
Winkt freundlich om die Frucht in goldner Schale. 
Jetzt trockn' ich dir der Füßchen filbern Paar, 
Die naſſen Perlen aus dem goldnen Haar. 
Der Regen badet deine zarte Wangen; 
Darf ſolcher Thau an ſolchen Roſen hangen? 
Wie find die Klien⸗Arme kalt und blau! 
O laß fie wärmen meinen Oden lau! — 
S ſel'ger Reiz! Wie Fruͤhlſngstau nach Regen 
Strebſt du mir nun mit friſchem Glanz entgegen. 
etzt ruhe hier auf weicher Kiffen Pflaum — 
ift du es denn? O ſprich, ich glaub es kaum! 
8 5 
bin bey dir! — O ſage wie's geſchah? 
J dachte dein, war dir im Geiſte nah, 
Der Sehnſucht Bild, ſonſt in der Scheu Verhüllung 
Steht hell nun da, gekrönt von der Erfüllung. 


Juſuf. 
O ſchlanke Palme! hold der Liebe Flehen, 
Läßt du wie Blüten Worte niederwehen! 


Nahida. 
Doch Juſuf, laß mich fort! 
> N 
Ju gain „mein Leben? 
Kann ich ein Gott dich durch die Wuͤſte heben? 
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ift die Flamme, ruhig das Gemach, 
Kein Aufal auert unter Freundes Dach. 
Die hohe Macht, die dich hieher geleitet, 
Begluͤckte Ruͤckkehr Morgen dir bereitet! 


da deines Schußes Licht 

1 icht 

180 wolle en, ach ic) könnt es nigt! 
Juſuf. 

O holdes Wort! — o feelige, ſeelige Nacht! 


Schmuͤckt gleich dies Mahl nicht friſcher Blumen Pracht, 


Doch klag ich nicht, daß Schnee ſie halt gefangen, 

Sie bluͤhn ja licht auf deinen Roſenwangen! 

Aus deinen Locken ſtroͤmt ein Ambraduft, 

Mir ſüſſer als des Frühlings Balſamluft. 

O, ſieh doch! will nicht Alles freundlich ſtreben, 

Von deinen Reizen mir ein Bild zu geben? 

So wie dein Roſenmündchen wonniglich, 

Erſchließet dufftend die Piſtazie ſich, 

Des Auges Schnitt zeigt mir die Mandel gerne, 

Boch ſtrahlt fie nicht mit ſolchem hellen Sterne! 

Wie Honig füß iſt Aber Alle Suͤße, 

So deine Lippen! Ach! und wie die Kuͤſſe! — 

Du Holde, laß die wonnereichen Lippen 

Kredenzend nun vom goldnen Becher nippen. 
Nahida eredenzt, Ju ſuf hebt den Vecher. 


Ju ſuf. 
Vor meinem Blick ſoll nicht die Welt erbeben, 
Will nicht der Erde goldne Schaͤtze heben, 
Nein, Alle Wünſche faß ich liebend ein 
In Einen, dich, Holdſeelge zu erfreun! 


Nahida. 
Juſuf, uns fehlt benm ahl die heitre Laute, 
Des ſtillen Herzens freundliche Vertraute! 
Juſuf greift nach der Laute. 
Und du, o Nachtigall, geliebtes Leben, 
Laß du im Lied die Gilbertöne beben, . „, 
Und Seligkeit des Himmels mich durchdringen! 


Nahida nimmt ihm die Lante. 


Nein, heut ift mir's zu voll, zu bang zum Singen! 


Ruf' einen Sänger, dann in tranter Ruh 
Hoͤr ich mit dir dem fremden Liede zu. 
Ju ſuf. BR 
Geliebte, ja, ganz herrlich ausgedacht! 
Doch wie, ir iich jetzt in dunkler Nacht? 
=. Pfade find vom Regen ganz verſchwommen, 
er mochte wohl, wie reich ich zahlte, kommen? 
Nahida. 
Juſuf; geſchiehts nicht, hab' ich keine Ruh. 
Die bleib ich, und gefällig Hi nicht du? N 
ich 1 1 7 
Wie kam ich kh bedenk doch, polde Schöne? 
Doch horch! Was klingt da, fat wie Lautentöͤne? 
Geſang vor dem Fenſter. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Merkwuͤrdiges oder karakteriſtiſches Einzelnes aus 
dem Leben von Angelika Kaufmann. 
(Beſchluß.) , 

Nachfolgende Stelle gibt ein anſchauliches Bild von 
Angelika, wie ſie ſelbſt noch in ihren letzten Jahren war. 
Es heißt nämlich S. 53: „Es war intereſſant, Angelika 
und ihren Mann vor einem Gemählde zu ſehen. Wäh⸗ 
rend Zu ech i mit Beredſamkeit ſprach, ſchwieg Angellka 
und richtete helle beſeelte Blicke auf die ausgezeichueteſten 
Stellen des Werks. Man las in ihrem Geſichte das in⸗ 
nere Wohlgefallen, und nur ſehr kurze Worte ſprachen ihre 
etwanigen Bemerkungen aus. Selten enthielten dieſe eis 
nen Tadel, ſondern meiſtens das Lob des Beyfalls des 
Beyfallswerthen, weil es zu ihrer Natur gehörte, nur 


von dem Schoͤnen gefeſſelt zu werden, gleich der Biene, 


die aus den Blumen nur den Honig ſaugt. 
Angelika war von Herzen religiös. Unter den kleinen 
von ihr zuruͤckgelaſſenen Blattchen finden ſich mehrere, die 


es darthun, daß fie in Bekuͤmmerniſſen fromm bey dem 


Himmel Troſt ſuchte. Auf einem dieſer Blattchen heißt 
es: „In Gedult werde erwartet, was man von Gott er⸗ 
wartet, damit nachher das Leben deſto glücklicher ſey.!“— 
Heiligſte Religion, 
Fuͤhreriun der Sterblichen 
zum ewigen Frieden! 
Erweck in meinem Herzen 
u dir die innige Liebe! 
ey Beyſtand mir und Stuͤtze 
in fchmergerfülltem Leiden. — 


Als Angelifa im Jahre 1800 ein Altarbild als Anden⸗ 
1 ken fuͤr die Kirche ihrer Heimath mahlte, es ſollte Maria 


in himmliſcher Glorie vorſtellen, ſann ſie beſonders lange 


über den Ausdruck nach, den fie dem Geſichte des ewigen 


Vaters geben wollte. Ein in dieſer Zeit i 
t . geſchriebenes 
Blattchen enthält Folgendes: Als ich eines Tages Schwie⸗ 


rigkeit fand, in dem Geſichte des himmliſchen Vaters aus⸗ 


zudruͤcken, was ich wollte, ſagte ich zu mir: „Ni 

will ich Dinge darzuſtellen ſuchen 1 die . 
menſchlichen Einbildungskraft überfchreiten, indem ich mir 
ſolches fuͤr den Himmel vorbehalten will, wenn man an⸗ 
ders im Himmel mahlt.“ 

Dieſe edle Kuͤnſtlerinn erfuhr zur Zeit der Revolution 
mancherley bedeutende Verluſte, und war ſelbſt in Anfe, 
hung ihres Vermögens in der Londner Bank längere Zeit 
ohne Nachricht. In dieſer Zeit ſagte ſie: „ich halte mich 
an zwey Troſtungen: die eine ruht in meinen Hän⸗ 
den, dafern mir Gott dieſe erhaͤlt; die andre in der Ue⸗ 
berzeugung, immer einfach, ja in meiner Fur 
gend fümmerlich gelebt zu haben. Es würde 
mich nicht viel koſten, zu jenem Zuſtand zu 
rückzukehren.“ Worte dieſer Art ſind die goldenſte 
Inſchrift zur Verewigung des Andenkens ausgezeichneter 
Menſchen. — 
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Was Angelika als Künſtlerinn ihrer Zeit leiſtete, und 
wie iör einfacher Naturſinn, der fie auf einem eigenen 
Wege leitete, dazusbevwirkre, daß dem fehlerhaften Ger 
ſchmacke und dem Verderben, das mil Pielro da Cortona. 
Carlo Ma ratz und andern eingeriſſen wer, gewehrt wurde, 
dies hat De Roſſi, als Augellka's Freund, doch ohne der 
Wahrteit zu nahe zu treten, in feiner Schrift umſtaͤnd⸗ 
lich auseinandergeſetzt. — Bewundernswurdig iſt es, wie 
viel Augelika iu ihrem Leben gegrbeiter hat. — Nie hat 
eine Mahlerinn eine glaͤnzendere Bahn beſcheidener durch⸗ 
laufen. — Für Rom hatte fie eine unausloſchliche Vor⸗ 
liebe. Die lockendſten Aufforderungen der Königinn von 
Neapel konnten ſie nicht an jenem Hofe binden, und in 
ihrer glaͤnzendſten periode in London ſchrieb fie. auf ein 
Blatt: (wahrſcheinlich als Reynolds eine leidenſchaftliche 
Neigung fur Angelika gefaßt hatte.): „Nicht leicht werde 
ich mich. binden. Rom iſt immer in meinen Gedanken. 
Der heilige Geiſt wird mich leiten.“ : 

Angelika hatte ſich ſeit langen Jahren den Beynamen 
der ſanften Angelika erworben. Man erinnert ſich nur 
Einmal, ſie wirklich aufgebracht geſehen zu haben, als R. 
Morghen in dem von ihm nach Angelika geſtochenen 
Bilde der Lady Hamilton, als komiſche Muſe, ſich 
Aenderungen erlaubt hatte. "Erwäs Aehnliches geſchay 
bey dem Porträt eines angeſehenen Nordlaͤnders. Ange⸗ 
lika ſchrieb unter ihr Exemplar des Kupferſtichs vor ihren 

Namen: Nicht von — Angelika. 

„Diele Milde, die ihr ganzes Leben und alle ihre Ar⸗ 
heiten bezeichnete, dlieb ihr ſelbſt in den letzten Augen⸗ 
blicken ihres Lebens. Man ſchlug, ihr bey zunehmender 

Schwaͤche wegen ihrer reizbaren. Nerven. einen andern 


Geiſtlichen als deu Pfarrer, zu. deffen. Kirche fie gehörte, 


zum Benftend vor. Angelika lehnte es ab: „Es koͤnnte, 
ſugte fie, dieſen guten Geiſtlichen kranken, und würde der 
Theilnahme, die er mir beweist, übel entſprechen.“ Sie 
verlangte hierauf, daß ihr Vetter (Hr. Joh. Kaufmann), 
Fer Haupterbe ihres zurückgetaſſenen Vermoͤgens, ihr aus 
Gellers geiſtlichen Oden und Liedern das Lied für 
Kranke leſe. — Aus: Verſehen ſchlug jener Verwandte 
das Lied für Sterbende auf. Angelika aber wußte, was 
fie zu Hören gewuͤnſcht hatte, und ſagte: „Nicht dieſes! 
ich vertange das Lied für Kranke, es ſteht Pag. 128.“ — 
In dieſem. Aügeublicke verſchied dieſe Freundinn der Erde 
und des Himmels. — AR \ 

De Roſſi bekennt, daß er das Leben Angelika's, als 
einer italteniſchen Mahlerinn (da ihre Kunſt ihr gleichſam 
ein neues Vaterland gab), beſchrieben habe. Einem deut⸗ 
ſchen Auszuge iſt es zu gut zu halten, daß er hauptſaͤch⸗ 
lich Züge ihres deutſchen K erzens zuſammenzuſtellen ſuchte. 

Rom, im Juni 1811. K. Gr. 


Karreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, 11 Juli. 

Der Burou Fe la Motte Fouqu 6 gibt eine Viertel⸗ 
jabress Schrift heraus unter dem Titel.: Die Jahres zei⸗ 
ton Gey Hitzi gd. Das erſte Heft iſt erſchienen und enthaͤlt: 
Undine, eine mährchenhafte Erzählung vom Herausgeber 
und Muſie vom Hofrat) Fung (Stilling genaunt) zu 
Liedern aus feiner früheren: romantifchen Selbſibiographie. 

Am 6 Juli trat Hr. Vogt vom Theater zu Schleswig 
als Hermann. auf im Schillers Naͤu bern. Die Note 
iſt zwar wic bedeutend, dennoch war es von dem Gaſte das 
nöchſir Wageſfück. denn ihm fehlte dazu ziemlich Alles, fo daß 
en durch die. ſchrecklichſie Mittelmäßigkeit dir Verſtmnmlung zum. 


S 


bier und da. ſichtbar. 


befindet. 


nahen. 


aus nicht für die Bühne, und ein Schluß, w 


ſcheulich. 


Lächeln reizte und der Kuitie glücklich entkam. Hr. Make 
tauſch als Karl zeigte ſich in ſeiner ganzen Kreft und wit 
einer rühmichen Wahrheit im Auffaſſen und Durchführen ſei⸗ 
nes Charaßters, Hr. Gern, der Sohn, als Franz Mor 
unde Mad. Schroeckh als Amalia waren verdienſtunch. — 
Am 10 Juli ward uns ein neues Trauerſpiel gegeten: C a⸗ 
ſpar von Coligny. Angezeigt als Verfaſſer iſt Nu dol pb 
vom Berge; dieſen Namen haͤlt man indeſſen für angenom⸗ 
men und nennt einen Hrn. Becker in Lüneburg. Der Vers 
aſſer ſcheint entweder faſt durch das ganze Stuͤck noch erſt zu 
überlegen, was wol aus dein Stoffe zu machen ſey und fihrieh 
ſich dieſe Scenen ungewiß, o& er fie brauchen könne oder nicht, 
oder es wav ihm nicht Ernſt mit dem Tranerſpiele als Kunſt⸗ 


werk, ſondern er wollte blos die Handlungen des neunten: 
Karls von Frankreich begreiflich machen. Deshalb Lie 
er — ſehr lobenswerth. — des Könige Neigung zu Coligny 

mit aus einer Liebe zu deſſen Tochter entfiehem, und feinen 
Zorn anfachen badurch, daß dieſe Tochter an den Ritter Te⸗ 
ligny verſprochen, und am Abend vor der Bart hol o⸗ 
mäus⸗ Nacht mit ihm verbunden wird, Dem Ganzen fehlt: 


es an Handlung, den Chavakteren. an-eingreifender Zuſammen⸗ 


ſteuung. Vier Akte ſind nichte als ein langer oft nicht genng⸗ 


erhellter Eingang und im faͤnften findet man keinen Schatz . 

auch: iſt Mangel an Schicklichkeit oder Vergeſſon der Perſonen 
So ſteht einmal der König von Nas 
varra im Vorzimmer unker den dienenden Hausgenoſſen des“ 


F Eofigny. damit dieſer einen Monolog ſprechen knn, und: 


dann tritt er ein, um mit dem Admiral ſogleich wir ver eozu⸗ 
gehen. Coligny iſt nicht der Held, er iſt ein kebenseru⸗ 
„ger, gottergebner und laugweiliger Herr, und feine Verfuhe 


zu rühren machen oft einen unangenehmen Eindruck, da der 


Zuhbrer nichts von Rührung weiß, wenn die Umgebung auff 
der Buͤhne laugſt zu weinen Luſt hat- und bies kommt daher⸗ 
weil der Dichter in der Ausſicht auf die nothwendigen fünf: 
Akte mit einer Menge Worten feine Gedanken dehnt‘, gleiche 
wie ein Feldherr in einer belagerten Feſtung durch klei⸗ 
nere Portionen den Unterhalt verlängert, und ſich bis an's. 

„Ende zu. halten gebenkt', unbekuͤmmert, wie man fi) dabey 

5 Nur der Unterſchied in zwiſchen jenem Dichter und: 
einem ſolchen Feldherrn. daß der .erfiere hätte ſchaſ feu Pins 

nen, und der anpere zuſrießen feyh mut mit dem, was er bat: 

dadurch gewinnt dieſer Recht, und der Dithter hat fehr Ins 
recht, das Pubkikum wie Belngerte zu behandeln. Kaul der 

Neunte zeigt zuweilen Scharſblick und Feſtigkeit, und nach 

dem Schluſſe hin einen kindiſchen Glauben. Katharine 

von Mebicis if ziemlich gut gebatten, und auch am ſinn⸗ 
reichſten behandelt; nur liegt es nicht in dem gegebenen Karak⸗ 
ter, daß ſie in der Schreckensnacht ſich, ihre Würde und Plaue 
fo ganz vergißt, und eine Scene gibt, wie die der Adelheid 

im Götz von Berlichingen, als bie heimlichen Nichter 

Das Übrige Heer von Perſonen iſt mehr oder weniger 

unbedrutend und oft unnuͤtz; der Herzog von Guiſe mußte 


Ji nothwendig, wie man auch im Anfange ahnt, einen größern: 
Plan haben, als blos die Vernichtung Colig u v' s; deſſen. 


Tochter Louiſe und ihr Verlobter ſollten mehr verwebt ſevn. 
Die Jamben ſelbſi find gut, die Sprache in oft ſchoͤn. zuweilen. 


ſehr matt, und bringt aus vielen feuͤhern Stuͤcken Fragte; 


die eingelegten Reime kommen zu- Häufig, ats: daß Me bon 
Wirkung ſeyn könnten! Der Stoff ſelbn taugt atrigens durch⸗ 

5 ie der in dieſem. 
Stücke wo Colig nv und feine Pausgeneſſen Bed dem Ein⸗ 
brechen der Katholiken auf ihre Knies ſauen, und lich hernach 


wuͤrgen laſſen, wo Lonſfe fi vergiftet und der König her⸗ 


einſiürzt, um ſich ein wenig unflania. au deberden, iſt gar abe 


